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ei gleichbleibenden demogra-
phischen Trends wird es nach ei-
ner Projektion des japanischen

Ministeriums für Gesundheit, Arbeit
und Wohlfahrt im Jahr 3000 noch 500
Japaner geben. Spätestens dann könnte
es schwierig werden, für den Fortbe-
stand des DIJ zu werben (es sei denn,
es ist unterdessen zu einem der Deut-
schen Historischen Institute geworden
und studiert nur noch Japans Vergan-
genheit). Nicht jeder mag darin die be-
unruhigendste Konsequenz der Ent-
wicklungen erkennen, deren Zeugen
wir sind, aber die Aussicht ist doch ein
weiterer Anlaß, dieselben zu untersu-
chen.

Verglichen mit sich selbst vor weni-
gen Jahrzehnten und verglichen mit
anderen Ländern der Region ist Japan
heute alt. Um 1940 betrug das Me-
dianalter jugendliche 22 Jahre, inzwi-
schen hat es sich auf 42 fast verdoppelt,
mit Abstand das höchste in der Region.
Horizontale Vergleiche mit anderen
Ländern (Tabelle 1) und vertikale mit
der Vergangenheit (Tabelle 2) machen
deutlich, daß demographische Daten
aussagekräftige Indikatoren von Ent-
wicklung und Wohlstand sind. Japans
demographischer Wandel der letzten
sechzig Jahre erzählt die Geschichte ei-
ner höchst erfolgreichen Gesellschaft.
Die Menschen sterben nicht mehr im
prekären ersten Lebensjahr, nicht
durch Krankheit, Krieg oder Gewalt,

Alkoholgenuß, Tabak oder zu fettes Es-
sen, und sie werden täglich älter. Kann
das nicht so weitergehen?

Einst als Vorbild gepriesen, ist der
japanische Kapitalismus seit Anfang
der neunziger Jahre in einer anhalten-
den Krise. Minimales Wirtschafts-
wachstum, eine skandalgeplagte Büro-
kratie und eine von Partikularinteres-
sen beherrschte Politik sind die

Kennzeichen. Die demographische
Entwicklung läßt vorerst keine Trend-
wende erkennen: Steigende Lebenser-
wartung bei abnehmender Fruchtbar-
keit. Der Anteil der Alten (65 und dar-
über) an der Gesamtbevölkerung
betrug seit der ersten modernen Volks-
zählung 1920 bis 1955 gleichbleibend
5%. Dann begann er schnell zuzuneh-
men, um Ende des Jahrhunderts 17,3%
zu erreichen. 2050 werden die Alten
mit 36,5% mehr als ein Drittel der Be-
völkerung stellen. Unterdessen gingen
die Geburten zwischen 1950 und 2000
von 23,7/1000 auf 9,2/1000 zurück.

Die heutige Fruchtbarkeitsrate von 1,3
ist deutlich unter dem Ersatzniveau.
Langlebigkeit und Entvölkerung ge-
hen Hand in Hand. Ob Japans uner-
hörter Erfolg somit selbstzerstörerisch
ist, wird sich zeigen müssen.

Manche Beobachter führen die
meisten Probleme, unter denen Japan
heute leidet, mit guten Gründen auf
die Altersstruktur der Bevölkerung zu-
rück, z.B. die wirtschaftlichen. Die Ar-
beitsbevölkerung hörte in den 1990er
Jahren auf zu wachsen und begann
kürzlich zu schrumpfen. Das schlägt
sich in einer Verlangsamung des Wirt-
schaftswachstums nieder, da die Ar-

beitsbevölkerung eine Komponente
des Bruttosozialprodukts ist. Ausge-
glichen werden kann dieser negative
Effekt der Demographie nur durch
Produktivitätssteigerung. Hinzu
kommt, daß weniger Menschen auch
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Tabelle 1: Medianalter einiger asiatischer Länder in Jahren (2000)
(Quelle: http://dataranking.com)

Die älteste Gans

von Florian Coulmas
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Tabelle 2: Demographischer Wandel in Japan  (Quelle: http://dataranking.com)

Jahr 1950 2000 2050

Medianalter (Jahre) 22,3 41,3 53,4

Lebenserwartung (Jahre) 61,6 77,9 83,7

Anteil der 0–40jährigen 13,4% 4,8% 4,2%

Alterskohorte (80 +) 0,4% 3,8% 15,5%

Alterskohorte (65 +) 4,9% 19,5% 35,7
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weniger Konsumenten bedeuten, klei-
nere Gewinne, geringeres Steuerauf-
kommen und als Folge davon zuneh-
mende Haushaltsdefizite, die sich
durch steigende Kosten für Renten
und Krankenversicherungen noch ver-
größern. Zusammengenommen ergibt
das ein Rezept für demographisch be-
dingte Stagnation, wenn nicht Rezessi-
on.

Wird die Alterung der Gesellschaft
also eine zu große Last für die Wirt-
schaft? Um dem Rückgang der Ar-
beitsbevölkerung entgegen zu wirken,
wird oft auf zwei Gruppen verwiesen,
ausländische Arbeitnehmer und Frau-
en. Beide sind jedoch problematisch,
denn wenn noch mehr Frauen arbei-
ten, wird die Geburtenrate weiter nach
unten getrieben, und mehr Arbeitsmi-
granten werden das Problem der sozia-
len Integrationsbereitschaft verschär-
fen, abgesehen davon, dass auch sie alt
werden.

Alte Denkgewohnheiten müssen
aufgegeben werden, aber ist eine „hy-
peralte Gesellschaft“ (Makoto Atoh)
dazu in der Lage, ausgetretene Pfade
zu verlassen? Daß ein hohes Medianal-
ter negativ mit Innovationsfreudigkeit
korreliert, ist eine plausible Annahme,
weiß man doch von alten Leuten, daß
sie Bewährtes bevorzugen und Neues
scheuen. Es gibt aber keinen Anhalts-
punkt dafür, daß es gerechtfertigt ist,
von alternden Individuen auf alternde
Gesellschaften zu schließen. Ob es eine
Beziehung zwischen der Alterstruktur
einer Bevölkerung und ihrer Innovati-
onsfähigkeit gibt, ist nicht bekannt. Ge-
wiß verlangt und fördert die Wissens-
gesellschaft der heutigen Zeit eine
andere Altersstruktur als Industrie-
und Agrargesellschaft; aber gibt es für
den Wissenstransfer zwischen den Ge-
nerationen eine ideale Mischung aus
Erfahrung und Neugier? Für die Erhal-
tung von Japans Wohlstand ist die Be-
antwortung dieser Frage von großer
Bedeutung.

In manchen Bildungsbereichen
sind die Lehrer schon heute jünger als
die Schüler. Welche Folgen wird das
für die Beziehung zwischen den Gene-
rationen im allgemeinen haben? In ei-
ner gerontokratischen Gesellschaft
muß jede Veränderung, die sich auf das
Senioritätsprinzip auswirkt – in der Fa-
milie, am Arbeitsplatz, in der Politik
oder im Erziehungswesen – weitrei-
chende Folgen für das ganze soziale
Gefüge haben. Japan spielt hier eine
Vorreiterrolle.

Denn die demographischen Pro-
bleme, die hierzulande seit einiger Zeit
Aufmerksamkeit auf sich ziehen, er-
scheinen auch andernorts in Ostasien
am Horizont. Das von dem in Deutsch-
land ausgebildeten Nationalökonom

Kaname Akamatsu (1896–1974) in den
1930er Jahren entwickelte Gänseflug-
Modell (sangyô hatten no gankô kei-
tairon) war lange Bezugspunkt für die
Erforschung wirtschaftlicher Aufhol-
prozesse in Ostasien. Zwar hat es et-
was von seinem Reiz verloren, seit an-
dere Länder Japan mit ihren
Wachstumsraten überholt haben; es
könnte aber neue und unerwartete An-
wendungen finden. Demographisch
ist Japan an der Spitze der Entwick-
lung, und andere Länder folgen auf
dem Fuße. Bald werden sich in Korea,
Taiwan, Hongkong und dann China
ähnliche Probleme einstellen, wie Ja-
pan sie heute hat. Schon allein aus die-
sem Grund sind die Strategien, die in
Japan für Wirtschaft, Politik und Erzie-
hung entwickelt werden, um die sozia-
le Alterung zu bewältigen, für viele
von größtem Interesse. Weist die älte-
ste Gans immer noch den Weg? Wir am
DIJ werden das aufmerksam beobach-
ten.

Internationale 
Konferenz

Die Automobilindustrie in Japan
und Deutschland – Strategische
Herausforderungen und neue Per-
spektiven im Zeitalter der Globali-
sierung
(Tôkyô, 12. Oktober 2004)

Die Wettbewerbsfähigkeit japanischer
und deutscher Automobilhersteller
und ihrer Zulieferbetriebe ist in den

vergangenen Jahren Gegenstand in-
tensiver Diskussionen gewesen. Als
Schlüsselfaktor der japanischen und
deutschen Industrie nimmt die Auto-
mobilindustrie eine wichtige Stellung
in der Debatte um die Leistungsfähig-
keit Japans und Deutschlands als Indu-
strieländer ein. In diesem Zusammen-
hang stellt sich die Frage nach der
Wettbewerbsfähigkeit der deutschen
und japanischen Industrie in ihrer Ge-
samtheit und um ihre Fähigkeit, signi-
fikante Positionen auch in Zukunft zu
behaupten. Der Wettbewerb auf dem
Weltmarkt ist in den vergangenen zehn
Jahren dynamischer geworden. Das
Management japanischer Automobil-
hersteller sieht sich permanent vor der
Herausforderung, neue Strategien zu
entwickeln, welche die Marktführer-
schaft ihrer Unternehmen sichern. Au-
tomobilhersteller wie Toyota, Nissan
und Honda haben in den letzten Jahren
bewiesen, daß sie diese Aufgabe mei-
stern.

Die Anforderungen an japanische
Automobilhersteller wachsen auch im

DIJ-
VERANSTALTUNGEN

Professor Matsushima (Universität Hôsei)

Professor Specht (BTU Cottbus)
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Inland stetig. Besonders der Wunsch
ihrer Kunden nach personengruppen-
spezifischen Fahrzeugen und der
Trend zu immer kürzeren Produktle-
benszyklen sind hier als erschwerende
Faktoren zu nennen. Die Herstellerbe-
triebe haben als Antwort auf das
Kundeninteresse in den letzten Jahren

mehr und mehr Modelle und Varian-
ten ihrer Fahrzeugpalette auf den
Markt gebracht. Eine größere Produkt-
palette und schnelles Reagieren auf die
Bedürfnisse des Marktes erfordern Fle-

xibilität, die nur unter Beachtung der
Faktoren Kosten, Qualität und Liefer-
fristen sinnvoll umsetzbar ist. All diese
Bedingungen haben die japanischen
Hersteller bei der Entwicklung und
Verfolgung von neuen Strategien zur
Sicherung und Stärkung ihrer Wett-
bewerbsfähigkeit internalisiert. Sie be-
nötigen technologisches Wissen und
Kostenführerschaft, um die Marktfüh-
rerschaft nicht nur im nationalen, son-
dern auch im internationalen Rahmen
zu erringen.

Auf dieser internationalen Konfe-
renz, konzipiert und organisiert von
René Haak (DIJ) und Lorenz Granrath
(Fraunhofer Representative Office Ja-
pan) in Zusammenarbeit mit dem Re-
search Institute of Innovation Manage-
ment der Universität Hôsei und mit
Unterstützung der Deutschen Bot-
schaft in Japan, diskutierten Wissen-
schaftler und Manager aus Japan,
Deutschland, den USA und Australien
Aspekte der Automobilindustrie in Ja-
pan und Deutschland. Dabei standen
die strategischen Herausforderungen
und neue Perspektiven der Automo-
bilindustrie im Zeitalter der Globalisie-
rung im Mittelpunkt. Am Veranstal-
tungsort in der Sky Hall der
Universität Hôsei kamen unter ande-
rem folgende Fragen auf: Welche Stra-
tegien verfolgen japanische und deut-
sche Automobilhersteller auf neuen
und interessanten Märkten wie China?
Wie strukturiert sich die japanische
Automobilindustrie heute nach den
Allianzen und Übernahmen der letz-
ten Jahre? Wie positionieren sich die
Zulieferbetriebe? Wo liegen ihre strate-
gischen Stärken und Schwächen? Und
was sind die Hauptprobleme auf dem
Feld der Technologie und des Produk-
tionsmanagements? Die Ergebnisse
dieser internationalen Automobilkon-

ferenz stehen vor der Veröffentlichung.
Die Konferenzvorträge können über
die Homepage des DIJ eingesehen
werden (http://www.dijtokyo.org/).

Internationales 
Symposium

Recent Developments in the Auto-
motive Supplier Industry in Japan
and the EU
(Tôkyô, 10. Dezember 2004)

Die Globalisierung der Fahrzeugindu-
strie, insbesondere der Automobilin-
dustrie, hat zu Konsolidierungen und
zu Veränderungen in der Wertschöp-

fungskette geführt, in deren Folge in
Japan nur noch zwei, in Deutschland
nur noch drei unabhängige Autopro-
duzenten übriggeblieben sind. Die
Endhersteller verändern ihre Einkaufs-
praktiken und Bündnisstrategien wei-
ter und konzentrieren sich auf eine be-
schränkte Zahl von Zulieferern der
ersten Stufe. Das führt zu Konsolidie-
rungsprozessen auch in der Zulieferin-
dustrie und teilweise zu Verlagerun-
gen von Werken in Länder mit
niedrigeren Produktionskosten. Die
Frage ist, ob diese Verlagerungen den

nachhaltigen Erfolg eines Produzenten
sichern können. Schließlich spielen bei
einer Neuansiedlung nicht nur kurzfri-
stige Kosteneinsparungen eine Rolle,
sondern auch die langfristig zu erbrin-

Professor Horaguchi (Universität Hôsei)

Professor Tachiki (Universität Tamagawa)

Professor Klepzig während seines Vortrags

Professor Tsuji spricht über die Region Aichi

Sprecher und Zuhörer
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genden Transferleistungen wie die
Ausbildung von Beschäftigten, Schaf-
fung sozialer Infrastrukturen etc. Sind
vielleicht industrielle Cluster, wie sie
bereits in etlichen Regionen in Europa
– z.B. im Saarland oder in Sachsen –
existieren, eine Möglichkeit für Klein-
und Mittelunternehmen, dem Trend
der Produktionsverlagerung zu wider-
stehen und in ihren Standorten wettbe-
werbsfähig zu bleiben?

Antworten auf diese Fragen suchte
das von Andreas Moerke (DIJ), Fabri-
zio Mura (EU-Japan Centre for Indu-
strial Cooperation) und Christian
Blank (Industrial Investment Council)
organisierte Symposium nicht nur aus
der Sicht der Forschung, sondern auch
aus der Unternehmensperspektive: In
jeder Session der von der Japan Auto
Parts Industries Association (JAPIA)
unterstützten Veranstaltung wurden
die Forschungspräsentationen ergänzt
durch Ausführungen von Vertretern
der betrieblichen Praxis.

Der Einführungsvortrag von Kitani
Tetsuo (McKinsey & Company) wid-
mete sich der Entwicklung der gesam-
ten Branche. Kitani erwartet eine Ver-
änderung der Wertschöpfungskette
über die nächsten Jahre, die zu einer
erhöhten Fremdvergabe bei der Her-
stellung und Entwicklung von Syste-
men und Modulen an die Zulieferer

führt. Die erste Sessi-
on beschäftigte sich
dann mit den Bezie-
hungen von Endher-
stellern und Zuliefe-
rern. Während Aoki
Katsuki (Kantô
Gakuin University)
aus einer detaillierten
Analyse von Finanz-
daten auf Verände-
rungen der Einkaufs-
politik der Endher-
steller in Japan schloß,
präsentierte Jürgen
Bischoff (Fraunhofer-
Institut für Produkti-
onstechnik und Auto-
matisierung) die ge-
meinsam mit Mercer
Consulting erstellte
Studie „Future Auto-
motive Industry
Structure 2015“, die
von einem Wachstum
der Zulieferindustrie
– allerdings nicht in
allen Wirtschaftsräu-
men gleichzeitig –
ausgeht. Richard
Kracklauer (Sachs
Automotive Japan)
steuerte bei, wie sein
Unternehmen die Ver-
änderungen der Be-

ziehungen zu den japanischen Endher-
stellern erlebt und wie es darauf rea-
giert.

Die zweite Session beschäftigte
sich mit der Verlagerung von Produk-
tionsstätten in Länder mit niedrigeren
Kosten und die daraus erwachsenden
Folgen. Für Japan konzedierte Sei Shô-
ichirô (Kantô Gakuin University) so-
wohl die akute Gefahr der Verlagerung
von Produktionsstätten nach China als
auch die Möglichkeiten, durch Ratio-
nalisierung und Kostensenkungen die
Produktion in Japan zu halten. Furuka-
wa Sumiaki (Yamaguchi University)
schilderte die Situation in Europa, wo
die bisherigen Produktionsstandorte
durch die neuen Beitrittsländer einem
enormen Wettbewerbsdruck ausge-
setzt sind. Kawamura Hideaki (Ernst
& Young) präsentierte Ergebnisse einer
Studie seines Unternehmens, nach der
China und Osteuropa in der nächsten
Zukunft die für die Branche entschei-
denden Märkte sein werden.

Die abschließende Session war der
Frage gewidmet, ob industrielle Cluster
ein neues Produktionsmodell sein und
ein Gegengewicht zu den Tendenzen
der Produktionsverlagerung bilden
können. Heinz Jürgen Klepzig von der
Fachhochschule Augsburg vertrat die
Ansicht, daß Cluster für Zulieferer der
zweiten und dritten Stufe positiv wir-

ken können, wenn die partizipierenden
Unternehmen wirtschaftlich stabil sind
und eine Vision hinsichtlich der Struk-
tur und des Funktionierens des Clusters
teilen. Daran auch inhaltlich anschlie-
ßend schilderte Gert Herrmann (ehe-
mals Takata-Petri) die positiven Erfah-
rungen seines Unternehmens im
Automobilcluster Sachsen. Die japani-
sche Perspektive wurde durch Tsuji Ma-
saaki (Ôsaka University) vertreten, der
anhand einer Darstellung der Zuliefer-
beziehungen in der Toyota-Gruppe die
Region Aichi als Automobilcluster be-
schrieb.

Die Zahl von rund 100 Zuhörern
aus Unternehmen wie Forschungsein-
richtungen und die Reaktionen auf das
Symposium lassen die Einschätzung
zu, daß sich die Veranstaltung als be-
fruchtend für beide Seiten erwies.
Auch das Medienecho, z.B. mit einer
Berichterstattung bei Jiji Press, zeigt,
daß das Symposium mit seiner neuen
Art der Organisation Interesse weckt.
Um die Vorträge einem breiten Publi-
kum zugänglich zu machen, wurden
sie auf die Homepage des DIJ
(www.dijtokyo.org) eingestellt. Eine
Nachfolgeveranstaltung zur Automo-
bilzulieferindustrie ist im Rahmen des
„Deutschland in Japan“-Jahres für
2005 geplant. Ausführlichere Informa-
tionen erhalten Sie bei Andreas Moer-
ke (moerke@dijtokyo.org).

Internationaler 
Workshop

Der normative Kern der Moderne
und dessen kulturelle Kontextuali-
sierung

(Tôkyô, 16.–17. November 2004)

Jürgen Habermas, einer der Empfän-
ger des Kyôto-Preises 2004, hielt am
16.–17. November am DIJ ein Seminar
ab. Es brachte Philosophen und Sozial-
wissenschaftler aus China, Korea und
Japan zusammen, um den „normati-
ven Kern der Moderne und dessen kul-
turelle Kontextualisierung“ zu disku-
tieren.

Im Mittelpunkt des zweitägigen
Workshops stand ein Vortrag von
Prof. Dr. Habermas, worin er sich mit
der scheinbar akademischen Frage be-
faßte, ob das Kantsche Projekt einer
Konstitutionalisierung des Völker-
rechts noch eine Chance habe. Wie
sich herausstellte, verband das Wört-
chen „noch“ das Vortragsthema mit
den heutigen Gegebenheiten. Haber-
mas diskutierte in einem gelehrten
Rückblick zu Immanuel Kants Werk
„Zum ewigen Frieden“ eine Frage, die

Gespräche während der Kaffeepause

Am Empfang
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nach zweihundert Jahren nichts von
ihrer Dringlichkeit verloren hat: Wie
ist Friede in der Welt möglich?

Sollen die internationalen Bezie-
hungen einem Rechtsregime unter-
worfen werden (wie die Anhänger der
Organisation der Vereinten Nationen
fordern) oder kann eine friedliche in-
ternationale Ordnung nur gesichert
werden, wenn ein wohlwollender He-
gemon die Macht ausübt, wie Super-
macht-Politiker (die das Völkerrecht
ungestraft verletzen können, was sie
auch tatsächlich tun) beharren? Die
Antwort von Habermas war klar. Die
Idee einer unipolaren Welt sei irrefüh-
rend. Während sie die Verteilung der
militärischen und politischen Macht in
der heutigen Welt genau widerspiege-
le, mangele es ihr an Verständnis für

die Tatsache, „daß die Komplexität ei-
ner differenzierten und hochgradig in-
terdependenten Weltgesellschaft nicht
länger von einem Zentrum aus bewäl-
tigt werden könne“. Wegen dieser Viel-
schichtigkeiten halte das Kantsche Pro-
jekt einer Konstitutionalisierung des

Völkerrechts die größte Hoffnung für
Frieden bereit.

Habermas‘ Vortrag machte deut-
lich, daß Teile unseres intellektuellen
Erbes dazu beitragen können, den Her-
ausforderungen unserer Zeit gerecht
zu werden. Die Frage, welche Aspekte
der Tradition weiterhin ergiebig sind,
war ein Leitmotiv der Referate des
Workshops. Alle Präsentationen nah-
men auf die eine oder andere Weise
Bezug auf Habermas‘ Werk. Die Vor-
tragenden waren Cui Xinjian (Beijing),
Cao Weidong (Beijing), Yazawa
Shûjirô (Tôkyô), Kim Sang-Joon
(Seoul), Han Sang-Jin (Seoul) und Mi-
shima Ken’ichi (Tôkyô), der Organisa-
tor des Workshops.

Vorträge: Mishima Ken’ichi: Einfüh-
rung · Jürgen Habermas: Das Kantsche
Projekt einer Konstitutionalisierung
des Völkerrechts. Hat es noch eine
Chance? · Cui Xinjian: Kontextualisie-
rung der Moderne und Postmoderne
in China · Cao Weidong: Die Wir-
kungsgeschichte von Habermas im
chinesischen Kontext: „Strukturwan-
del der Öffentlichkeit“ als Beispiel · Ya-
zawa Shûjirô: Ostasiatische Netzwerke
im Informationszeitalter · Kim Sang-
Joon: Modernität und (konfuzianische)
‚Moralpolitik‘ · Han Sang-Jin: Die para-
doxen Konsequenzen der Moderne
und die Suche nach einer neo-kommu-
nitären (post-konfuzianischen) Alter-
native · Schlußdiskussion.

Workshop

Linguistic Landscaping in Changing
Language Regimes – The Case of
Japan

(Tôkyô, 11. Dezember 2004)

Ziel des Workshops war es, zu unter-
suchen, wie sich die zunehmende
sprachliche Diversifizierung Japans
auf Schildern im öffentlichen Raum
widerspiegelt. „Verba volant, scripta
manet“ (Wörter verfliegen, Geschrie-
benes bleibt) war das Motto, mit dem
Florian Coulmas, Direktor des DIJ, den
Workshop eröffnete. Er hob hervor,
daß Sprache auf einem Schild ein un-
mittelbarer Indikator dafür ist, wo man
sich gerade befindet. In diesem Sinne
dient Sprache auf einem Schild nicht
allein der Übermittlung einer Bot-
schaft, sondern die Auswahl einer
Sprache auf einem Schild ist eine Bot-
schaft für sich selbst.

Die Bedeutung des Erscheinens an-
derer Sprachen auf Schildern in Japan
mit Blick auf die sprachliche Lage der

Nation zu Beginn des 21. Jahrhunderts
wurde von Shôji Hiroshi vom Staatli-
chen Museum für Ethnologie in Ôsaka
(Kokuritsu Minzokugaku Hakubutsu-
kan) behandelt. Er betonte, daß die
wachsende Sichtbarkeit von Sprachen
wie Chinesisch, Koreanisch, Spanisch,
und Portugiesisch im öffentlichen
Raum als eindeutige Anzeichen für
sich vollziehende Veränderungen im
bisher stark einsprachig geprägten
Selbstverständnis der japanischen Ge-
sellschaft zu verstehen sind.

Ein konkretes Beispiel für die visu-
elle sprachliche Diversifizierung des
öffentlichen Raums durch Schilder
wurde von Kim Miseon, Kwansei
Gakuin University, behandelt. Sie be-
faßte sich mit der sprachlichen Land-
schaft im Ôsakaer Stadtbezirk Ikuno,
wo koreanische Schilder einen wesent-
lichen Bestandteil der allgemeinen
Umgebung ausmachen. Darüber hin-
aus wurden Themen wie offizielle
Richtlinien zu Sprache auf Schildern,
die hohe Sichtbarkeit von englischen
und englischaussehenden Ausdrücken
auf kommerziellen Schildern, sowie
die Wichtigkeit von Markierungen im
Asphalt und Schildern in Blinden-
schrift für sehbehinderte Personen dis-
kutiert.

Der Workshop schloß mit einem
Vortrag von Inoue Fumio, Universität
Tôkyô Gaikokugo. Den unterliegen-
den Begriff des Wandels im japani-
schen Sprachregime aufgreifend de-
monstrierte Inoue, daß es quantitativ
meßbare Tendenzen gibt, die auf ei-
nen Zuwachs in der Sichtbarkeit an-
derer Sprachen und Schriften in der
sprachlichen Landschaft Japans hin-
wirken.

Generell zeigte der Workshop, daß
die Untersuchung der sprachlichen
Landschaft ein vielverspechendes neu-
es Feld soziolinguistischer Forschung
darstellt, welches sowohl in Japan als
auch anderenorts weitere Aufmerk-
samkeit verdient.

René Haak und Dennis S. Tachiki
(Hg.): Regional Strategies in a Glo-
bal Economy – Multinational Corpo-
rations in East Asia. München: Iudi-
cium, 2004 (Monographien aus
dem Deutschen Institut für Japan-
studien, Bd. 38). ISBN 3-89129-848-
X, 294 S., € 41,–

Sowohl Gegner als auch Befürworter
der Globalisierung sehen sie als einen
Prozeß, der nationale Grenzen hin-

Professor Habermas

Professor Mishima, Professor Coulmas, 
Professor Habermas

DIJ-
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wegschwemmt. In der Tat haben die
Schlüsselfaktoren der Globalisierung
diese übereinstimmende Weisheit in
den vergangenen zwanzig Jahren ein-
drucksvoll belegt. Die dramatischen
Entwicklungen der Informations- und
Kommunikationstechnologie, das Her-
anwachsen globaler Unternehmen
und globaler Produktionsnetzwerke,
die unaufhaltsame Internationalisie-
rung der Finanzmärkte und die Dere-
gulierung und Privatisierung von
Dienstleistungssektoren sind wichtige
Beispiele dafür, wie sich der Globali-
sierungsprozeß in seiner Reinform
entwickelt. Darüber hinaus ist die Zu-
nahme regionaler Wirtschaftsaktivitä-
ten ein weiteres Merkmal der Globali-
sierung. Während multinationale Un-
ternehmen ihre globale Reichweite
ausbauen, wachsen regionale Netz-
werke im System des globalen Han-
dels heran. Globalisierung meint da-
her nicht nur das weltweite Zusam-
menwachsen von Volkswirtschaften,
sondern kann auch zu einer räumli-
chen Konzentration von ökonomi-
scher Aktivität führen. Seit Beginn der
neunziger Jahre hat Ostasien und Süd-
ostasien zahlreiche strukturelle Wand-
lungen erfahren, die zu interessanten
Entwicklungen auf den jeweiligen
Märkten führten. Südkoreas wirt-
schaftliches Wachstum hin zum Status
eines entwickelten Industrielandes,
die ökonomische Integration des süd-
ostasiatischen Raums und das Heran-
wachsen Chinas haben diese Region
zum Produktionszentrum der globa-
len Wirtschaft werden lassen. Betrach-
tet man die wirtschaftliche Bedeutung
Japans und der anderen ostasiatischen
Nationen im globalen Kontext, so stellt
sich die entscheidende Frage: Welche
Verbindungen gibt es zwischen globa-
len Strategien multinationaler Unter-
nehmen und ihren regionalen Wirt-

schaftsaktivitäten? Warum entwickeln
sich subregionale Strategien, beson-
ders in letzter Zeit, um die Vorteile
Chinas als Produktionsstandort und
Absatzmarkt zu nutzen? Können die
modernen Geschäftspraktiken multi-
nationaler Unternehmen in ihren Hei-
matländern leicht in ihre Aktivitäten
im Fernen Osten transferiert werden
und können sie von lokalen Angestell-
ten leicht absorbiert werden? Und
nicht zuletzt stellt sich die Frage, wel-
che strategischen Richtungen japani-
sche, amerikanische, ostasiatische und
europäische Firmen in diesem wirk-
lich wichtigen Geschäftsareal ein-
schlagen? Zur Beantwortung dieser
Fragen untersucht dieses Buch von
René Haak und Dennis S. Tachiki die
wichtigsten strukturellen Merkmale
des ostasiatischen Wirtschaftsraums
sowie die Unternehmens- und Ge-
schäftsstrategien multinationaler Un-
ternehmen. Der Band versammelt den
aktuellen Forschungsstand von euro-
päischen, australischen und japani-
schen Wissenschaftlern und präsen-
tiert eine Analyse unterschiedlicher
Geschäftsaspekte regionaler Strategi-
en in einer globalen Wirtschaft. Das
Buch bietet sich an für Studenten, Wis-
senschaftler und Manager, die in Ost-
und Südostasien Geschäfte tätigen
oder Forschungen betreiben.

Inhalt: List of Abbreviations · List of
Figures · List of Tables · I. Hijiya-
Kirschnereit: Foreword · Introduction ·
R. Haak: Strategy and Strategic Mana-
gement in Multinational Corporations
– Terminological and Conceptual Prin-
ciples · Regional Strategies · M. Hess:
Global Production Networks – Dealing
with Diversity · J. Kurihara: Japan’s
Electronics Companies – In Search of
Strategies for the ‚New Economy‘ Era ·
U. Schüle: Exchange Rate Fluctuations
and Internationalization Strategies of
Multinational Companies · Subregio-
nal Strategies · T. Marukawa: Towards
a Strategic Realignment of Production
Networks – Japanese Electronics Com-
panies in China · H. Horaguchi: Japa-
nese Foreign Direct Investment in Chi-
na: From Export-oriented Production
to Domestic Marketing · V. Gattai: En-
tering the Dragon – Lessons from Ita-
lian FDI in the People’s Republic of
China Technology Transfer · A. Blair
and C. Freedman: Are Japanese Multi-
nationals Different? – Technology
Transfer in East Asia · R. Haak: Market
and Technology Leadership in the Chi-
nese Car Industry – Japanese and Ger-
man Strategies in a Dynamic Environ-
ment · D. S. Tachiki: The Globalisation
of Information Systems in Japanese
Companies – Convergence or Diver-
gence? Human Resource Manage-

ment · C. Hirt: International Human
Resource Management Strategies
Emerging from Global Integration and
Local Differentiation · T. Bartram, R.
Harbridge, B. Tan and D. Smith: The
Management of Asian Employees in an
American Multinational Companies –
The Role of Supervisory Social Support
and the Empowerment of Employees ·
East Asia · R. Haak: A View on Chan-
ges and Challenges in East Asia · Con-
tributors to this Volume.

Sven Saaler: Politics, Memory and

Public Opinion. The History Text-

book Controversy and Japanese So-

ciety. München: Iudicium, 2004

(Monographien aus dem Deutschen

Institut für Japanstudien, Bd. 39).

ISBN 3-89129-849-8, 202 S., € 28,–

Dieser Band untersucht die politi-
schen und sozialen Hintergründe der
jüngsten Debatte um japanische Ge-
schichtslehrbücher. Ein neuer Schul-
buchstreit wurde durch das Erstarken
eines konservativen und neonationali-
stischen Geschichtsrevisionismus seit
Mitte der 1990er Jahre ausgelöst, wel-
cher auf eine positive Darstellung der
japanischen Vergangenheit abzielt. Die
Hintergründe und Träger dieses Ge-
schichtsrevisionismus sowie seine Zie-
le werden im ersten Abschnitt analy-
siert. Kapitel 2 verdeutlicht den großen
Einfluß dieses Geschichtsrevisionis-
mus auf die japanische Erinnerungs-
kultur im öffentlichen Raum, also auf
die Gestaltung von Gedenkstätten,
Museen und Zeremonien. Hier domi-
nieren revisionistische Interpretatio-
nen der japanischen Geschichte und
vor allem der Geschichte des Asiatisch-
Pazifischen Krieges (1931−1945), wel-
cher zumeist als Verteidigungskrieg
oder als „Asiatischer Befreiungskrieg“
dargestellt wird. Das Vorherrschen des

DIJ

Deutsches
Institut 
für 
Japanstudien

iudicium

Regional Strategies
in a Global Economy
Multinational Corporations 
in East Asia

Edited by René Haak and 
Dennis S. Tachiki
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geschichtsrevisionistischen Narrativs
im öffentlichen Raum wird vor allem
durch die enge Verflechtung der ge-
schichtsrevisionistischen Bewegung
mit der konservativen politischen Elite
erklärt.

Trotz der Dominanz solcher histori-
scher Interpretationen im öffentlichen
Raum scheint der Geschichtsrevisionis-
mus aber keinesfalls repräsentativ für
die in der japanischen Gesellschaft vor-
herrschenden Interpretationen der na-
tionalen Geschichte zu sein. In Kapitel
3 werden Meinungsumfragen, welche
Rückschlüsse auf das japanische Ge-
schichtsverständnis zulassen, unter-
sucht. Die Ergebnisse solcher Umfra-
gen lassen darauf schließen, daß der
Geschichtsrevisionismus in der japani-
schen Gesellschaft noch immer kaum
Fuß fassen kann, trotz intensiver Wer-
beaktivität und enger Kooperation mit
der Politik. Der explosive Charakter
des jüngsten Schulbuchstreits, dessen
Fortsetzung bereits vorprogrammiert
ist, liegt in ebendiesem Gegensatz zwi-
schen den in Politik und Erinnerungs-
kultur vorherrschenden Ansichten des
Geschichtsrevisionismus auf der einen
Seite und den historischen Interpreta-
tionen in der japanischen Gesellschaft
auf der anderen.

Inhalt: Foreword by the Director · Pre-
face · Introduction · 1. Historical Revi-
sionism in Contemporary Japan · 1.1
The Revival of Historical Revisionism ·
1.2 The Formation of the Tsukuru-kai ·
1.3 The Tsukuru-kai’s Aims and Agen-
da · 1.3.1 The Pilot Project: Kokumin no
Rekishi · 1.3.2 The Tsukuru-kai’s „New
History Textbook“ and „New Civics
Textbook“ · 1.4 Textbook Approval and
Selection 2000/2001 · 1.5 The Tsukuru-
kai and Politics · 1.5.1 Historical Back-
ground: The Debates of the mid-1990s
· 1.5.2 Contemporary Political Debates
· 2. Historical Revisionism and the Po-
litics of Memory · 2.1 The Yasukuni
Problem · 2.2 The Historical Narrative
of the Yûshûkan ·2.3 Historical Inter-
pretations Underlying Other Memori-
als · 2.3.1 Chidorigafuchi · 2.3.2 Shôwa-
kan and Heiwa Kinen Tenji Shiryôkan
· 2.3.3 Daitôa Seisen Taihi · 2.4 The De-
bate over a New National Memorial to
Commemorate the War Dead · 2.5
Commemoration, the Nation, History
and Memory · 3. History and Public
Opinion · 3.1 Historical Consciousness
· 3.2 Changes in Views of History wi-
thin Japanese Society · 3.3 The Quest
for an Historical Consensus in Movies,
Novels and Museums · 3.3.1 Academic
History and the Mass Media · 3.3.2 His-
torical Novels · 3.3.3 Memoirs and Au-
tobiography · 3.3.4 Museums · Conclu-
sions and Outlook · References · Ap-
pendix.

Matthias Koch: Universitäre Son-

dersammlungen in Japan: Eine

deutsch-japanische annotierte Bi-

bliographie  

 (Bi-

bliographische Arbeiten aus dem

Deutschen Institut für Japanstudi-

en, Bd. 8). München: Iudicium,

2004. ISBN 3-89129-400-X, LI, 854

S., € 122,–

Das DIJ legt mit dieser zweisprachi-
gen Bibliographie ein lang entbehrtes,
grundlegendes Nachschlagewerk vor,
das auch aus japanischer Sicht ein
Desiderat darstellt. Es basiert auf einer
Umfrage unter 627 universitären Zen-
tralbibliotheken und enthält deutsche
und japanische Annotationen zu 734
Sondersammlungen von 142 japani-
schen Universitätsbibliotheken aus
mehr als vierzig Disziplinen. Die Quel-
len der Sondersammlungen decken ei-
nen Zeitraum von der Heian-Zeit bis
zur neueren Gegenwart ab. Das Spek-
trum umfaßt zentrale Gesellschafts-,
Geistes- und Naturwissenschaften. Die
japanischen Einträge sind in Zusam-
menarbeit mit Suguri Masako entstan-
den. Die Bibliographie liegt dank der
Programmierarbeit von Claus D. Har-
mer nicht nur als Buch, sondern auch
als webbasierte Datenbank vor, die un-
ter der Adresse http://tksosa.dijtokyo.
org recherchierbar ist.

Bei manchen Sondersammlungen
wundert man sich vielleicht, auf wel-
chen Wegen sie nach Japan gekommen
sein mögen, so die Bibliotheken der
Rechtswissenschaftler Andreas von
Tuhr, Julius Hatschek und Friedrich
Thaner: Japan hat sie nach dem Ersten
Weltkrieg als Reparationsobjekte von
Deutschland erhalten. Es fällt auf, daß
viele der japanischen Vorbesitzer von
Sondersammlungen in der zweiten
Hälfte des 19. und der ersten Hälfte des

20. Jahrhunderts Wissenschaftspionie-
re waren und zum Teil mehrere Jahre in
Europa und Nordamerika studiert ha-
ben, darunter viele in Deutschland. Sie
wurden nach ihrer Rückkehr nicht sel-
ten an einer der neuen Kaiserlichen
Universitäten (Teikoku Daigaku) die
ersten japanischen Lehrstuhlvertreter
ihrer Disziplin und gründeten oft auch
die erste einheimische Fachvereini-
gung, wie zum Beispiel Fukuda Toku-
zô (Wirtschaftsgeschichte), Onozuka
Kiheiji (Politikwissenschaft), Shimazo-
no Junjirô (Medizin) und Kômoto
Jûjirô (Ophthalmologie). Insofern
dokumentiert die vorliegende Biblio-
graphie nicht zuletzt auch die deutsch-
japanischen (Wissenschafts-)Beziehun-
gen. Möge diese Bibliographie in Buch-
form wie auch in elektronischer Fas-
sung die Wissenschaft, vor allem die
Forschung in Japan und über Japan,
stimulieren und fördern!

Das reichhaltige Material soll auch
englischsprachigen Benutzern zu-
gänglich gemacht werden. An einer
Übersetzung der Bibliographie ins
Englische interessierte Personen kön-
nen sich jederzeit mit dem Autor
(koch@dijtokyo.org) in Verbindung
setzen.

VSJF-Jahrestagung
(19.–21. November 2004, Berlin)

Die Jahrestagung der Vereinigung für
sozialwissenschaftliche Japanfor-
schung 2004 wurde von Susanne
Kreitz-Sandberg (Universität Düssel-
dorf) und Claudia Derichs (Universität
Duisburg-Essen) zum Thema „Gen-
derdynamik und Globalisierung: Ver-
gleichende Perspektiven auf Japan und
Asien“ (Gender Dynamics and Globa-
lization: Comparative Perspectives on
Japan and Asia) organisiert und zeich-
nete sich durch ein insgesamt außeror-
dentlich spannendes Programm aus.
Vor allem die thematische Ausweitung
auf Asien brachte eine im Vergleich zu
vorangehenden Jahrestagungen inter-
nationalere Perspektive in die Diskus-
sionen über Japan. In vielen Panels
diente Englisch als Konferenzsprache.

Das Thema Gender, erstmals Rah-
menthema der Gesamttagung, hatte
sich bereits seit 1992 als alljährlich der
Gesamttagung vorausgelagerter Ge-
schlechterworkshop zu Japan fest eta-
bliert. Dessen Begründerinnen, Ilse
Lenz (Universität Bochum) und Michi-
ko Mae (Universität Düsseldorf), und

日本の大学所蔵特殊文庫解

解題目録：ドイツ語・日本語併記 
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andere Teilnehmerinnen des Work-
shops haben aktiv an der Konzeption
dieser Jahrestagung mitgearbeitet. Lenz
und Mae sowie Annette Schad-Seifert
(Universität Leipzig) bildeten mit Bei-
trägen zu den theoretischen und empi-
rischen Herausforderungen, die die Ka-
tegorie Geschlecht an die Kultur- und
Sozialwissenschaften stellt, den Auftakt
der Veranstaltung. In den drei Sessio-
nen und vier Arbeitsgruppen wurden
die Geschlechterverhältnisse in Japan
und anderen asiatischen Ländern meist
unter Berücksichtigung der vielfältigen
internationalen politischen und kultu-
rellen Verflechtungen vorgestellt und
diskutiert. Und dies in Bezug auf unter-
schiedliche Aspekte wie Repräsentatio-
nen von Geschlecht in Medien, Arbeit,
Sport, Politik, Erziehung und Kultur.
Zum Thema „Japan Within Asia – Asia
Within Japan: Women’s Strategies and
Discourses“ hatten Ulrike Wöhr (Hiro-
shima City University) und Andrea
Germer (DIJ) ein Panel organisiert. Ger-
mer diskutierte in ihrem Vortrag „Se-
xuality and Nation: Asia in Japanese Fe-
minists‘ Historiography“ die Arbeiten
zweier Historikerinnen, Takamure Itsue
und Yamazaki Tomoko, die sich bereits
vor den 1980er Jahren mit dem Themen-
komplex Asien, Frauen und Sexualität
beschäftigten. Wöhr folgte mit einer
Analyse feministischer Geschichtsde-
batten der 1990er Jahre zur „Trostfrau-
en“-Problematik in ihrem Beitrag „Ja-
panese Feminists Between Accepting
War Responsibility and Reconstructing
Victimhood“. Die dritte Sprecherin des
Panels, Jung Yeong-hae (Ôtsuma Wo-
men’s University Tôkyô), ging in ihrem
Vortrag „Invisible Women Who Come
and Go: Survival Strategies of East
Asian Immigrant Women in Japan“ auf
die Situation von asiatischen Migrantin-
nen im gegenwärtigen Japan mit beson-
derem Blick auf die Situation internatio-
naler Ehen ein. Als eine Besonderheit
dieser Jahrestagung ist die internationa-
le Besetzung mit Vortragenden aus Ja-
pan, Korea, den Philippinen, Israel und
den USA hervorzuheben, die einen dif-
ferenzierten und vergleichenden Blick
auf das Thema Geschlecht und Globali-
sierung in Asien ermöglichte.

Gerald Horne: Race War! White Su-

premacy and the Japanese Attack

on the British Empire. New York and
London: New York University Press,
2004. xx, 407 S.

Die Behauptung, Japan habe im Zwei-
ten Weltkrieg gegen die weiße Vorherr-

schaft in Asien gekämpft, wird ge-
wöhnlich als Propaganda abgetan.
Gerald Horne zeigt, daß diese Sicht der
Dinge simplistisch ist, denn Tôkyôs
Schlachtruf „Asien den Asiaten“ war
weder unbegründet, noch fiel er auf
taube Ohren. Für Japan war es nicht
schwer, den Rassismus anzuprangern,
der „die Kolonialreiche zusammen-
hielt“.

Rasse war kein Nebenschauplatz,
sondern ein zentrales Motiv des Krie-
ges. Die Details, mit denen Horne das
belegt, sind so zahlreich, daß es fast
ermüdend ist, wenn es nicht so depri-
mierend wäre. Weißer Hochmut war
überall, in Hongkong, Burma und Sin-
gapur ebenso wie in Indien und im
extraterritorialen Shanghai, ganz zu
schweigen von Londons Besitzungen
in Afrika.

Japans Angriff wurde deshalb in
Asien vielfach als Vorbote einer neuen
Ordnung begrüßt. Ob der Freude über
die britische Niederlage betrachtete
man Japans eigene imperialistische
Pläne zunächst recht unkritisch, und
selbst vor dem Hintergrund der Unta-
ten der Kaiserlichen Japanischen Ar-
mee waren sich asiatische Politiker wie
Lee Kuan Yew, Mahathir Mohammad
und Ho Chi Minh rückblickend einig,
daß die japanische Besetzung zum Fall
des britischen Empires führte, „was
wenige Nicht-Weiße bedauerten“.

Horne erinnert daran, daß Japans
Aufbegehren gegen die weiße Vorherr-
schaft in Versailles begann, wo Tôkyô
für die Anerkennung der Gleichheit
der Rassen warb, ein Ansinnen, das
von Großbritannien und Frankreich
mit amerikanischer Unterstützung ab-
gelehnt wurde. Tôkyô hielt jedoch an
dem Thema fest und schuf sich damit
in Asien – inklusive China – viele
Freunde, und nicht nur in Asien.

Eins der interessantesten Kapitel
des Buchs schildert, wie in der schwar-
zen Bevölkerung der Vereinigten Staa-
ten eine starke japanfreundliche Bewe-
gung entstand. Viele Schwarze hatten
eine hohe Meinung von Japan, da „es
das erste farbige Land seit Generatio-
nen war, das sich nicht von weißen Eu-
ropäern und Amerikanern herumkom-
mandieren und bluffen ließ“. Einem
auf Rassismus gegründeten Empire
zur Hilfe zu eilen, sahen sie wenig Ver-
anlassung. Was ein Soldat auf seinem
Grabstein stehen haben wollte, bringt
die Kriegserfahrung der Schwarzen
auf den Begriff: „Hier liegt ein schwar-
zer Mann, gefallen im Kampf mit ei-
nem gelben Mann, zum Schutz des
weißen Mannes.“

In diesem Buch gibt es keine unbe-
gründeten Behauptungen. Das ist Hor-
nes große Stärke und daß er die vielen
durch den Rassismus verursachten Wi-

dersprüche des Krieges aufdeckt: Eine
nach Rassen getrennte amerikanische
Armee kämpft gegen den Faschismus;
ein Empire der weißen Vorherrschaft
verficht die Demokratie; und im
Kampf gegen die Rassendiskriminie-
rung verbündet sich Tôkyô mit Nazi-
Deutschland, dem rassistischsten Re-
gime von allen.

Im Pazifischen Krieg ging es vor-
wiegend um Machtpolitik, aber diese
Motive wurden durch den Faktor Ras-
se verzerrt. Der Krieg leitete den Nie-
dergang der weißen Vorherrschaft ein.
Das ist ein bleibendes Erbe, das nicht
von London oder Washington beab-
sichtigt war, sondern vielmehr Japan
zuzuschreiben ist.

Hornes Argument, daß Rasse im
zweiten Weltkrieg in Asien eine viel
wichtigere Rolle spielte als in Europa,
ist überzeugend. Etwas überraschend
ist es deshalb, daß er zu der atomaren
Zerstörung Hiroshimas und Nagasakis
nur eine indirekte Verbindung her-
stellt. Rassismus war zwar nicht das
Hauptmotiv für den Einsatz der Mas-
senvernichtungswaffen aber ein Fak-
tor, der in die Entscheidung einfloß. Da
sie von einem überzeugten Rassisten
getroffen wurde, hielt Horne das viel-
leicht nicht für erwähnenswert, ob-
wohl er Harry S. Truman zitiert, um die
Geisteshaltung der damaligen politi-
schen Elite Amerikas zu illustrieren.
Der Präsident, der öffentlich bekannte,
Chinesen und Japaner zu hassen, er-
klärte: „Ich denke, ein Mann ist so gut
wie ein anderer, wenn er nur ehrlich
und anständig und kein Nigger und
Chinese ist.“

(Florian Coulmas)

Takeuchi, Tsuneo: Kankyo1  ko1 zo1
kaikaku – Doitsu no keiken kara
[Umwelt-Strukturreform – deutsche
Erfahrungen]. To 1kyo1: Risaikuru
Bunkasha, 2004. ISBN 4-4340-4806-
6, 176 S.

竹内恒夫著、『環境構造改革―ド イツの

経験から』、 リサイ クル文化社、 2004

Schon 2003 hat eine japanische Dele-
gation Burghausen besucht, um sich
über die Umsetzung des „Energiekon-
zeptes 2005“ zu informieren – dieses
Buch wird dazu beitragen, daß es
nicht die letzte ist. Es wird das Bild
vieler Japaner/-innen vom „Umwelt-
Fortschrittsland Deutschland“ (kan-
kyô senshinkoku Doitsu) prägen: von ei-
nem ehemaligen Beamten des Um-
weltamtes (seit 2001 Umweltministe-
rium) geschrieben, scheint es sich
kurz nach dem Erscheinen im Herbst
2004 recht gut zu verkaufen. Mit vie-
len Abbildungen und Tabellen (aber
ohne Kinderbuchaufmachung und
Manga), einem handlichen Format

REZENSIONEN
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und erschwinglichen Preis spricht es
ein allgemeines Publikum an, vor al-
lem aber diejenigen, die in kommuna-
len Verwaltungen (jichitai) im weite-
sten Sinne mit Umweltschutz zu tun
haben.

In seinem Vorwort weist Takeuchi
darauf hin, daß in den 1970er Jahren
Japan das Land war, das als Pionier
des Umweltschutzes gelobt wurde
und in das Fachleute auch aus
Deutschland Studienreisen unternah-
men. Seitdem aber, so sein eindeutiges
Urteil, sei Japan auf dem gleichen Ni-
veau stehengeblieben und müsse von

Deutschland lernen, wie die nächste
Stufe zu erreichen sei. Er beginnt mit
einem Überblick über die Entwick-
lung einer ökologie-orientierten Poli-
tik in Deutschland, mit besonderem
Augenmerk auf dem Einfluß der Um-
weltbewegung und der Etablierung
der Grünen als Partei sowie auf der
Ökosteuer.

Der größte Teil des Buches wid-
met sich aber acht Fallstudien von
Kommunen, die Takeuchi wegen ih-
rer umweltfreundlichen Politik aus-
gewählt hat: Münster, München, Düs-
seldorf, Karlsruhe, Burghausen,

Stuttgart, Hamm und Heidelberg. In
jedem Kapitel werden die Maßnah-
men und Institutionen der Stadtver-
waltung beschrieben, die die betref-
fende Stadt zu einem Vorbild im
Umweltschutz machen. Zuweilen
zieht Takeuchi dabei direkte Paralle-
len zu Japan, aber meist beschränkt
sich die Übertragung auf ein Plädoyer
für Dezentralisierung, denn ohne
mehr Handlungsfreiheit für die Kom-
munen sei auch kein umweltpoliti-
sches Handeln möglich.

Zu den Details der Umsetzung
umweltfreundlicher Maßnahmen äu-
ßert sich Takeuchi kaum, mit seiner
fast ungebremst positiven Darstel-
lung wird er aber sicher viele kommu-
nale Verwaltungen in Japan zum Blick
nach Deutschland anregen, und die
Werbeaktivitäten des Deutschland-
jahres „Deutschland in Japan
2005/2006“ werden diesen Trend
noch verstärken. Schade nur, daß die
vielen Tippfehler (nicht nur, aber be-
sonders bei den deutschen Namen
und Begriffen) ihnen die Recherche
erschweren dürften.

(Isa Ducke)

Stiftung an die DIJ-
Bibliothek – 
Erweiterung der 
Bando 1-Sammlung

Im Dezember 2004 erhielt die DIJ-Bi-
bliothek die gute Nachricht, daß sie
vom Museum Hameln eine Schenkung
erhält. Es handelt sich dabei um die
Bandô-Sammlung von Herrn Rolf
Ewert, die sein Großonkel Rudolf
Ewert hinterlassen hat. Rudolf Ewert
war einer von ca. 5.000 Deutschen, die
nach dem Fall des deutschen Pachtge-
biets Tsingtau in japanische Kriegsge-
fangenschaft gerieten und von 1914 bis
1920 in Lagern an verschiedenen Orten
in Japan untergebracht waren. Auf-
grund des regen kulturellen Aus-
tauschs zwischen den Kriegsgefange-
nen und der japanischen Bevölkerung,
insbesondere im Fall des Lagers Ban-
dô, stellt diese Zeit einen wichtigen
Schritt in den deutsch-japanischen Be-
ziehungen dar.

Die Schenkung ergänzt in wunder-
barer Weise die seit 1998 bestehende
Sammlung (vgl. DIJ Newsletter Nr. 5
vom Oktober 1998). Bei den Quellen
handelt es sich neben zwei Fotoalben

BIBLIOTHEK

Schlafengehen – Unterkunft im Kriegsgefangenenlager Marugame (Foto aus Besitz Ewert)

Paketausgabe im Lager Marugame (Foto aus Besitz Ewert)
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aus dem Lager Marugame und mehre-
ren Karten vor allem um Publikatio-
nen, die bisher nicht oder nur in Aus-
zügen am DIJ vorhanden waren. Die
DIJ-Bibliothek schätzt sich sehr glück-
lich, daß sie ausgewählt wurde, diese
Schenkung zu erhalten, und wir möch-
ten an dieser Stelle nochmals unseren
Dank aussprechen.

Die Bedingung des Schenkers, daß
die Materialien der Wissenschaft die-
nen und ausgestellt werden sollen, er-
füllt die DIJ-Bibliothek durch das der-
zeit laufende Projekt „Virtuelle
Ausstellung der Bandô-Sammlung“,
welches im Rahmen der Initiative
„Deutschland in Japan 2005/2006“ ab
Oktober 2005 auf der Homepage des
DIJ präsentiert werden wird. In dieser
elektronischen Ausstellung, deren
Herzstück aus einer detaillierten Da-
tenbank mit Digitalaufnahmen der La-
gerpublikationen besteht, wird zum
ersten Mal die Bandô-Sammlung der
breiten Öffentlichkeit zugänglich ge-
macht werden. Eine nähere Vorstel-
lung des Projekts folgt im nächsten
Newsletter.

Internationale 
Konferenz

Carriers of Innovation: Developing
Products, Processes, and Policies for
Competitive Advantage in a Global
Economy
(Tôkyô, 20.–21. Mai 2005)

René Haak (DIJ), Dennis Tachiki
(Tamagawa University) und Shigeki
Tejima (Nishôgakusha University) or-
ganisieren eine internationale Konfe-

renz zum Thema „Carriers of Innovati-
on: Developing Products, Processes,
and Policies for Competitive Advan-
tage in a Global Economy“. Weitere
Einzelheiten und das Konferenzpro-
gramm werden in Kürze auf der DIJ-
Homepage veröffentlicht. Für Rückfra-
gen steht René Haak (haak@dijtokyo.
org) zur Verfügung.

Personalnachrichten

Dr. Peter J. Hartmann (Nürnberg) ist
seit dem 1. Januar 2005 Mitarbeiter am
DIJ-Projekt „Großes japanisch-deut-
sches Wörterbuch“.

Dr. Gabriele Vogt hat zum 1. Januar
2005 eine Stelle als wissenschaftliche
Mitarbeiterin in der Sozialwissen-
schaftlichen Abteilung des DIJ angetre-
ten. Davor war sie als Postdoktorandin
mit einem Forschungsprojekt zu japa-
nischen Umweltschutzbewegungen an
der Universität Ryûkyû sowie mit ei-
nem komparativen Forschungsprojekt
zu Zivilgesellschaften in demokrati-
schen Staaten an der Cornell Universi-
ty tätig. Sie promovierte 2002 an der
Universität Hamburg mit einer Studie
zur Renaissance der Friedensbewe-
gung in Okinawa und deren innen-
wie außenpolitischen Dimensionen;
diese ist im Iudicium Verlag erschie-
nen. Am DIJ wird sie sich am For-
schungsschwerpunkt „Herausforde-
rungen des demographischen Wan-
dels“ beteiligen. In Fortführung und
Erweiterung ihrer bisherigen For-
schung wird sie sich dabei auf den The-
menbereich Herausforderungen des
demographischen Wandels an Japans
Nichtregierungsorganisationen kon-
zentrieren.

Dr. Monika Schrimpf, seit September
2002 wissenschaftliche Mitarbeiterin in
der Geisteswissenschaftlichen Abtei-
lung des Deutschen Instituts für Japan-
studien, verließ das Institut zum 1. De-
zember 2004 und nahm eine Tätigkeit
als wissenschaftliche Assistentin am
Lehrstuhl für Religionswissenschaft II
der Universität Bayreuth auf.

Monika Schrimpfs Forschungsbe-
reich lag auf dem Gebiet der Religions-
wissenschaft. Sie beschäftigte sich mit
neuen religiösen Bewegungen im ge-
genwärtigen Japan, insbesondere mit
den Bewegungen Shinnyo-en und Per-
fect Liberty Kyôdan. In ihrer Zeit am
DIJ widmete sie sich der Feldfor-
schung zu diesen Gruppierungen und
stellte die Ergebnisse ihrer Arbeit in
Publikationen und auf japanologi-
schen und religionswissenschaftlichen

Tagungen vor. Insbesondere erforschte
sie die ,therapeutischen‘ Aspekte der
sogenannten „Neuen Religionen“, so-
wie die Haltungen ihrer Mitglieder zur
religiösen Pluralität in Japan. Am DIJ
führte sie am 13. März 2004 einen
Workshop zum Thema „Consultation,
Counseling, and Healing in Japanese
New Religious and New Spirituality
Movements“ durch (siehe DIJ News-
letter 22, Juni 2004). Thema der Veran-
staltung war die Diskussion der Frage,
ob und auf welche Weise neue religiöse
und spirituelle Bewegungen zur Le-
benshilfe und Konfliktbewältigung ih-
rer Anhänger beitragen können.

DIJ-Forum

Steven R. Reed, Professor, Universität
Chûô (Chûô Daigaku): „Japan’s New
Party System“ (7. Dezember 2004).

Ulrike Schaede, Professor, University
of California, San Diego: „Private Debt
and Social Welfare in Japan: Consumer
Finance, the ‚Middle-Risk Gap‘, and Ja-
pan’s Social Contract“ (11. Januar
2005).

Sepp Linhart, Professor, Universität
Wien, Institut für Ostasienwissen-
schaften: „The Japanese Family Revo-
lution“ (3. März 2005)

Dirk Holtbrügge, Professor, Friedrich-
Alexander-Universität Erlangen-Nürn-
berg: „Japanese-German Technology
Cooperation: The Case of Siemens-Fu-
jitsu“ (7. März 2005).

Shirahase Sawako, Professorin, Uni-
versität Tsukuba (Tsukuba Daigaku):
„Marriage in Japan in an Era of Dec-
lining Fertility Rates and Aging Socie-
ty“ (31. März 2005).

Aoki Masahiko, Professor, Universität
Hitotsubashi, ICS (Hitotsubashi Daiga-
ku, Kokusai Kigyô Senryaku Kenkyû-
ka): „Are National Models Still Viable
in the Era of Globalization?“ (26. Mai
2005).

SONSTIGES /
AUSBLICK

Fröhliche Gesichter bei Pellkartoffeln mit
Zwiebeltunke (Foto aus Besitz Ewert)
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